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Feldzugsbriefe aus den Jahren 1814/15. 


Vorbemerkung der Redaktion: Herr Ritterguts⸗ 
beſitzer Max v. Weiher auf Groſch-Boſchpol, Kreis Lauenburg 
i. Pomm., hat mir die in folgendem wiedergegebenen Briefe 
ſeines Vaters auf meine Bitte nicht nur ſogleich zur Kenntnis⸗ 
nahme zugeſandt, ſondern auch aufs liebenswürdigſte ſeine 
Zuſtimmung zu deren Abdruck in den Monatsblättern gegeben. 
In Erinnerung an jene große Zeit, in der ſie erwuchſen, iſt 
dieſes freundliche Entgegenkommen von jedem Freunde pom- 
merſcher und deutſcher Geſchichte aufs freudigſte zu begrüßen. 
Möge das Beiſpiel des Herrn v. Weiher noch allerlei, in ver- 
ſteckten Winkeln völliger Vergeſſenheit entgegenſchlummernde 


Kriegsbriefe und Tagebücher aus der Zeit Preußens Erhebung 
hervorlocken. Grd. 


Der Verfaſſer der nachfolgenden Briefe, der als Rittmeiſter 
a. D. und Rittergutsbeſitzer auf Zemmin verſtorbene Herr 
Eugen von Weiher (F 1876), mein lieber, ſeliger Vater, war 
am 1. Juli 1797 geboren — zu Gr. Boſchpol — als Sohn 
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des Landraths der Lande Lauenburg und Bütow von Weiher 
auf Gr. Boſchpol und deſſen Gemahlin Dorothea geb. Heller, ver⸗ 
wittweten v. Dorne. Während ſein älterer 1795 geborener 
Bruder Carl v. Weiher, 1870 auf Gr. Boſchpol verſtorben, 
bereits 1813 als freiwilliger Jäger zu Felde gezogen war, trat 
Eugen v. Weiher im Herbſt 1814 als Junker — alſo 17 Jahre 
alt — in das Blücherſche Huſaren⸗Regiment ein. Anfang 
October 1814 trat er die weite Reiſe, zum Theil unter dem 
Schutz eines zu ſeinem Regiment in Düſſeldorf gehenden 
Leutenants von Lisnefsky, an. Kaum einige Tage nach ſeiner 
Abreiſe verſtarb ſein Vater, der Landrath von Weiher, am 
Schlagfluß; Eugen v. Weiher erfuhr die Trauerbotſchaft, als er 
eben zum Regiment, das bei Jülich in Cantonnements lag, 
eingetroffen war. Die folgenden Briefe Eugen's v. Weiher 
umfaſſen ſeine Berichte an ſeine verwittwete Mutter in Gr. 
Boſchpol für die Zeit vom 14. November 1814 bis Ende 
Auguſt 1815, alſo die Kriegsperiode des Huſarenregiments 
Blücher an dem Feldzuge 1815 gegen die Franzoſen. Sind 
fie auch nur aus der Hand eines 17 —18 jährigen Jünglings, 
ſo ſind ſie doch voll lebendiger Anſchauung und unſtreitig von 
einer für dies Lebensalter merkwürdigen Reife und geiſtigen 
Gewandtheit, und nicht blos für uns Nachkommen, ſondern auch 
vielleicht für das Huſaren⸗Regiment, dem er ſo viele Jahre an⸗ 
gehört hat, von Intereſſe. 
Gr. Boſchpol, den 21. April 1897. 
Max von Weiher⸗Gr. Boſchpol. 


Kirchheide — 3 Stunden von Jülich, d. 14. November 1814. 
Beſte Mutter! 

(Beginnt mit dem Ausdruck ſeines Schmerzes über die 
Nachricht des Todes ſeines Vaters, des Landraths von Weiher⸗ 
Gr. Boſchpol, welcher wenige Tage nach ſeiner Abreiſe von 
Gr. Boſchpol zum Regiment am 12. October 1814 am 
Schlagfluß verſtorben.) .. . „Überhaupt habe ich wenig Zeit, 
dieſen ſchmerzlichen Gedanken nachzuhängen, denn du glaubſt 
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es gar nicht, was wir hier zu tun haben; oft habe ich kaum 
Zeit, gehörig zu Mittag zu eſſen, und gewöhnlich reite ich des 
Morgens ohne Frühſtück zum Exerciren, wo ich mich dann bis 
Mittag herumtummeln muß. Alle lieben Tage, die Gott werden 
läßt, wird exercirt, und das nicht etwa ein paar Stunden, ſondern 
entweder den ganzen Vormittag oder Nachmittag. Doch das 
iſt das Wenigſte, wenn weiter Nichts wäre als dies. Nun muß 
man aber auch bei dieſer regnichten und kothigen Jahreszeit, 
die wir jetzt haben, Pferd, Sattelzeug, Säbel, Karabiner, 
Bandelier, Säbeltaſche, Montur, kurz Alles, was zum Huſaren 
gehört, rein halten, und ſo, daß man ſich darin ſpiegeln kann. 
Das iſt wahrhaftig keine Kleinigkeit. Vorgeſtern, als Sonntag, 
dem erſten Tage, an welchem wir während meines Hierſeins 
Ruhe hatten, habe ich von des Morgens früh bis 2 Uhr 
Nachmittags ohne Aufhören, außer daß ich ungefähr / Stunde 
Mittag aß, an meinen Sachen geputzt und wurde doch nicht 
ganz fertig. Du ſiehſt alſo, daß deine Beſorgniß, die Zeit 
würde mir lang werden, ganz und gar nicht eintrifft. Auch 
habe ich meine Schriften (zum Fähnrichsexamen) noch gar nicht 
anſehen können. 

Meine Sachen habe ich noch alle bei meinem Schwadrons⸗ 
chef, dem Leut. Lemke, der lange Zeit in Leba geſtanden hat, 
und jetzt die Leibſchwadron kommandirt. Du wirſt dich gewiß 
wundern, daß ich nicht unter Major Wins (einem alten Freunde 
des Boſchpoler Hauſes) ſtehe. Doch das will ich dir gleich 
aufklären. Als ich Abends ſpät nach Harff, eine gute Stunde 
von hier, wo der Obriſt ſteht, kam, empfing er mich ziemlich 
freundlich, und ich übergab ihm den Brief vom Vater. Hierauf 
ging ich heraus, um meinen Fuhrmann abzufertigen, und als 
ich wieder hineingehen wollte, kam mir ſchon der Adjutant, 
Leut. Schwichow, aus dem Bütow'ſchen gebürtig, entgegen und 
ſagte mir, ich ſei bei der Leibſchwadron eingeſtellt. Gleich 
darauf fuhr ich weg nach Pity, eine halbe Stunde von hier, 
wo Leut. Lemke ſteht, der ſehr erfreut war, einen Sohn des 
Landraths Weiher zu ſehen; er ſelbſt iſt ein herzensſeelenguter 
Mann. Auch meinen Unteroffizier, unter dem ich ſtehe, kann 
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ich mir nicht beſſer wünſchen, denn er iſt kein anderer, als der 
Huſar Gebhart, der mit dem Gefreiten Wehrhahn zuſammen bei 
uns in Boſchpol ſtand, und ſich beim Sturz mit dem Pferde 
2 Ribben zerbrach. Wie ein Kind freute er ſich, als er mich 
ſah und hält mich wie ein Auge im Kopf. — Meine Schriften 
wird Lemke beim Marſch dem Quartiermeiſter geben und das 
Geld dem Rechnungsführenden Offizier, bei dem es am beiten 
aufgehoben iſt. Auch meinen Rock, den ich ebenfalls nicht fort⸗ 
bringen kann, hat mir einer von den Schwadronsſchneiders, der 
aus unſerer Gegend iſt, verſprochen, bei ſich auf den Bagage⸗ 
wagen zu nehmen. — Jetzt will ich dir auch Rechenſchaft von 
meinem Gelde ablegen. Was ich jeden Tag ausgegeben habe, 
wirſt du mir nicht verdenken, wenn ich es nicht aufgeſchrieben 
habe, denn weder Zeit noch Gelegenheit erlaubten es mir auf 
meiner Reiſe. Indeſſen hoffe ich, du wirſt nicht denken, daß 
ich es ganz unnütz ausgegeben habe, ſondern habe mir blos 
meinen Hunger unterwegs geſtillt, außer in Braunſchweig, wo 
wir bei Lisnefsky's Bruder (Leutenant v. Lisnefskey — von 
einem Infanterie⸗Regiment, ging zu feinem Regiment zurück u. 
war der Junker Weiher für die Reiſe unter ſeine ſchützenden 
Flügel gegeben — ſtille lagen und ich ſehr krank war, gab ich 
für Arzeneien, die mir der Herr Apotheker Wigmann ſo gut 
war zu verſchreiben, 1 Thlr., dann in Düſſeldorf, wo ich mich 
von Lisnefsky trennen mußte, an deſſen Bedienten 18 Grſch., 
ferner vorher in Magdeburg für Comoedie 12 Grſch., in 
Braunſchweig dito, und in Düſſeldorf 16 Grſch., und dann zu 
guterletzt, da meine Marſchroute nicht auf Vorſpann, ſondern 
nur auf .. . (nicht leſerlich) lautete, weil ich mit Lisnefski 
zuſammen reiſte und dieſer Vorſpann hatte, mußte ich von 
Crefeld, bis wohin der Kommandant von Düſſeldorf ſo gut war, 
mir Vorſpann zu geben, bis Harff Extrapoſt nehmen, welches 
dann den ganzen Reſt meines Reiſegeldes, beſtehend in 10 Thlr. 
12 Grſch., koſtete. Als ich alſo hierher kam, nahm ich mir für 
dieſen Monat, wie du beſtimmt haſt, 10 Thlr. u. ſ. w. 
Dein treuer Sohn 
E. v. Weiher. 
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Hickelhoven, den 16. Maerz 1815. 
(fortgeſetzt am 18. Maerz.) 
Liebe, beſte Mutter! 

. . Napoleon iſt von feiner Inſel Elba entwichen, in 
Frankreich angelangt und macht gute Fortſchritte, die er auch, 
unter dem Vorwande, die Lage ſeines lieben Söhnchens, des 
Königs von Rom, zu verbeſſern, fleißig fortſetzt. Der König 
von Neapel (Murat) iſt ihm auch ſchon beigetreten. Daß wir 
unſere Säbel tüchtig ſchleifen, kannſt du dir vorſtellen. Die 
Infanterie und Dragoner, die hier ſtehen, ſind ſchon alle nach 
Frankreich zu abmarſchiert, und erſtere hat gleich den erſten 
Tag 13 Stunden machen müſſen. Wir ſollten morgen uns 
ebenfalls in Bewegung ſetzen, doch wird es wahrſcheinlich einige 
Tage aufgeſchoben werden, da bis jetzt kein weiterer Befehl 
angekommen iſt, beſonders aber, weil das Kleiſt'ſche Corps 
morgen hier durchmarſchirt. Krieg iſt ſchon ſo gut als da, und 
ich denke, daß es einem jeden braven Soldaten von Herzen 
angenehm ſein ſoll, daß er ſeine Kräfte noch einmal mit dieſem 
großen Spitzbuben auf die Probe ſtellen ſoll. — Noch Manches 
hätte ich von mir und meiner Lage, die mir noch immer ſehr 
gut gefällt, zu ſagen, allein ich muß ſchließen, da ich noch an 
die Brüder ſchreiben muß, und jede Stunde der Befehl zum 
Marſche erwartet werden kann. 

Der jetzige Chef der Escadron iſt der Rittmeiſter Grolmann, 
der das Depot kommandirt hat. Er iſt ja auch ſehr bekannt 
in unſerer Gegend. pp. pp. 

Dein treuer Sohn Eugen. 


St. Remy, den 6. April 1815 — 2 Stunden von Lüttich. 
Liebe Mutter! 

Wie kriegeriſch die jetzigen Zeiten ſind, wirſt du 
wohl ſchon aus den Zeitungen wiſſen. Wir ſtehen hier an der 
Maaß, 2 Stunden von Lüttich, und jeden Tag wie den andern 
wird das Schießen und Bivaquiren losgehen. Ganz Frankreich 
iſt Napoleon beigetreten, der jetzt in Straßburg ſein ſoll. Von 
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Hickelhoven, von wo aus ich zuletzt ſchrieb, marſchirten wir nach 
6 Tagen fort, nämlich den 1. Oſterfeiertag, den 26. Maerz. 
Nach 2 Tagen, den 28 ten, marſchierten wir in Parade durch 
Aachen, wo wir ſchon blühende Aprikoſenbäume antrafen, die 
hier ſehr gemein ſind. Da wir nicht übernachteten, ſo konnte 
ich mir leider nicht dieſe ſehr ſchöne Stadt näher beſehen. Unſer 
folgendes Nachtquartier war das erſte Dorf, wo franzöſiſch, oder 
vielmehr welſch geſprochen wurde. Die vorige Nacht hatten 
wir in einem allerliebſten Städtchen Eupen zugebracht, 4 Stunden 
von Aachen. Den 30. paradirten wir vor dem General Borſtell 
durch Lüttich, welches zwar hübſch iſt, aber enge Straßen hat. 
An dieſſeit und jenſeit der Maaß blieben wir 3 Tage liegen, 
worauf wir wiederum durch Lüttich längſt der Maaß ins Gebirge 
marſchirten, wo wir jetzt 2 Stunden vor der Stadt ſchon 5 Tage 
ſtehen. Heute erhielten wir Reiß und Salz zum Bivouaquiren, 
wobei mir der Rittmeiſter deinen Brief gab. Erſter Tage werden 
wir ins Franzöſiſche einmarſchiren. Daß dieſer Krieg nicht ſo 
glücklich wird, als der vorige, iſt gewiß, weil es heißt, daß 
auch die Bauern aufgeſtanden ſein ſollen, und dann wird es 
faſt wie in Spanien gehen. .. . Jetzt muß ich ſchließen, liebe 
Mutter, denn ich will machen, daß mein Brief wegkommt. Heute 
habe ich auch manches ſehr Nöthige zu thun. Ich muß beim 
Schuſter gehen Leder kaufen, und dann beim Schneider, der 
mir meine Reithoſen campagnemäßig damit beſetzen muß, und 
noch mehreres andere. 
Dein treuer Sohn Eugen. 


(Fortſetzung folgt.) 


Bericht über die Verſammlung. 


Die auf den 29. verlegte Novemberverſammlung geſtaltete ſich 
aus zu einer Feſtfeier für den Geheimrat Profeſſor 
Dr. Lemcke, der ſeit dem November 1873 den Vorſitz und die 
Leitung der Geſellſchaft geführt, ihr alſo nunmehr vierzig Jahre 
ununterbrochen vorgeſtanden hat. Es entſprach dem Sinne des 
Jubilars, daß dieſer Feier ein durchaus interner Charakter gegeben 
wurde, aber der in Pflanzen⸗ und Blumenſchmuck prangende Saal des 
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Preußenhofes vermochte die Zahl der Teilnehmer kaum zu faſſen, galt 
es doch den Mann zu feiern, unter deſſen tatkräftiger Leitung die nach 
fünfzigjährigem Beſtande innerlich wie äußerlich ſtark zurückgegangene 
Geſellſchaft ſich ſchnell zu neuer Blüte und Geltung erhoben und zu 
ihrer heutigen Bedeutung ausgewachſen hat. Der Jubilar, der ſich 
trotz ſeiner hohen Jahre noch immer großer Friſche erfreut, nahm vor 
dem Podium Platz in einem roſengeſchmückten Seſſel, auf dem Podium 
ſaßen die Mitglieder des Vorſtandes, in ihrer Mitte der Oberpräſident 
Exzellenz von Waldow, der in ſeiner Eigenſchaft als Ehrenpräſident 
der Geſellſchaft die Verſammlung leitete und ſie mit folgender An⸗ 
ſprache eröffnete: 

ö „Unſere feſtliche Verſammlung, in der ich Ihr zahlreiches 
Erſcheinen freudigſt begrüße, gilt dem Manne, der ſeit vierzig Jahren 
Leiter und Seele unſerer Geſellſchaft geweſen iſt. Was er in dieſem 
mehr als ein Menſchenalter umfaſſenden Zeitraume für ſie gewirkt 
hat, was wir ihm zu danken haben, wird von berufener Seite 
gewürdigt werden. Mir ſei es geſtattet, unſere feſtliche Sitzung damit 
einzuleiten, daß ich Herrn Geheimrat Lemcke zum heutigen Tage unſer 
aller herzlichſten Gruß und Segenswünſche darbringe und der Hoffnung 
Ausdruck gebe, daß unſer lieber Jubilar noch lange ſeines Amtes an 
der Spitze unſerer Geſellſchaft walten möge, in der Tatkraft und 
Friſche, die wir an ihm bewundern, ihm zu Ehren und unſerer 
Geſellſchaft zum Heile.“ 

Darauf nahm Profeſſor Dr. Walter als ſtell vertretender Vor⸗ 
ſitzender das Wort und führte etwa folgendes aus: 

„Die Bedenken, in einem an Erinnerungsfeiern fo reichen Jahre 
noch eine ſolche im engeren Kreiſe hinzuzufügen, ſind durch die ſtatt⸗ 
liche Zahl der Erſchienenen glänzend widerlegt, die in der Überzeugung, 
daß hinter großen Geſchehniſſen allezeit große Männer geſtanden 
haben, auch dieſer chronologiſchen Vereinsfeier ein perſönliches Gepräge 
verleihen wollten. 

Die Geſellſchaft wird am 15. Juni 1914 das 90. Jahr ihres 
Beſtehens vollenden, und wenn derſelbe Mann vierzig Jahre hindurch 
an ihrer Spitze geſtanden, ſo iſt ihm beſchieden geweſen, ſie faſt in der 
Hälfte ihres Beſtehens allein zu leiten und ein im Menſchenleben wie 
in der Vereinsgeſchichte ſeltenes Ziel zu erreichen. In der Regel wird 
ein wiſſenſchaftlicher Verein von der Offentlichkeit nach der Zahl und 
der Bedeutung ſeiner Schriften und nach dem Zuſtande feiner Samm⸗ 
lungen beurteilt; was jedoch an preftiicher Kleinarbeit vorher im 
Stillen getan ſein muß, entzieht ſich meiſt den Blicken, darf aber an 
Tagen des Rückblicks nicht unbeachtet bleiben, zumal wenn ſich dann 
erſt alles als wohldurchdachte Neuorganiſation auf alter Grundlage 
herausſtellt. Die Mitgliederzahl betrug, nachdem die Geſellſchaft 
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50 Jahre beſtanden, ſchließlich nicht mehr als 93, nach dem Eingreifen 
des neuen Vorſitzenden hob ſie ſich ſchnell und beträgt ſeit Jahren im 
Durchſchnitt etwa 750. Die letzte Jahreseinnahme belief ſich vor dem 
damaligen Vorſtandswechſel auf 48 Taler, heute wird mit einer Jahres⸗ 
einnahme von rund 12 000 Mk. gewirtſchaftet. Zu dieſer Höhe wußte 
ſie der Vorſitzende durch ſeine Vorſtellungen beim Miniſter, der 
Provinzialverwaltung, den Städten und Kreiskommunalverbänden zu 
heben, ſodaß heute die Hälfte der Einnahmen aus öffentlichen Mitteln 
kommt und damit ein ehrenvolles Zeugnis abgelegt wird für die An⸗ 
erkennung unſerer Vereinsbeſtrebungen. Hand in Hand mit dieſer 
Gewinnung ſicherer finanzieller Grundlagen ging die Neubelebung und 
Vertiefung der wiſſenſchaftlichen Tätigkeit und zugleich ihre Populari⸗ 
ſierung. Es war keine leichte Aufgabe, die dem damals achtunddreißig⸗ 
jährigen Oberlehrer Lemcke in dieſer Richtung geſtellt war, aber auch 
ſie hat er glänzend gelöſt; ſelbſt nicht nur philologiſch, ſondern auch 
hiſtoriſch auf der Univerſität gebildet, verſtand er es, gleichgeſinnte und 
gleichvorgebildete Mitarbeiter um ſich zu ſcharen; die „Baltiſchen 
Studien“, die es vor ihm in 40 Jahren nur auf 24 Bände gebracht 
hatten, erſchienen nunmehr regelmäßig jährlich und liegen in 68 ſtatt⸗ 
lichen Bänden vor. Daneben ſind 4 Bände „Quellen“ erſchienen und 
ſeit 1887 „Monatsblätter“, die über kleinere Forſchungen und Er⸗ 
werbungen berichtend, einen häufigeren und ſchnelleren Verkehr mit 
den Mitgliedern unterhalten und bereits 27 Bände zählen. Für ſie 
wie für die Baltiſchen Studien ſind jetzt auch die lange vermißten und 
unentbehrlichen zuſammenfaſſenden Perſonen⸗, Sach- und Ortsregiſter 
erſchienen, durch deren mühevolle Bearbeitung ſich Geheimrat 
Magunna ein hochzuſchätzendes Verdienſt erworben hat. Auch die 
Herausgabe der Bau: und Kunſtdenkmäler Pommerns 
hat Lemcke in die Wege geleitet und nachdem die erſten Bearbeiter das 
Werk unvollendet hinterlaſſen, auf ſich allein übernommen, von den 
bisher veröffentlichten 22 Heften den größeren Teil ſelbſt bearbeitet, 
und dabei die eingehendſte Kenntnis des pommerſchen Landes wie 
ſeiner Kunſtſchätze bekundet und gefördert. 

Auch in der Sammeltätigkeit der Geſellſchaft trat durch 
ihn ein Umſchwung ein; das Zugangsverzeichnis des Altertums⸗ 
muſeums, das in den erſten 50 Jahren es nur bis auf etwa 
1000 Nummern brachte, weiſt aus den letzten 40 Jahren deren mehr 
als 7400 auf; namentlich wurde der vorgeſchichtliche Teil der 
Sammlung bereichert, denn ſelbſt reiſend, durch Vorträge belehrend, 
ausgrabend, wußte Lemcke in der Provinz Verſtändnis für die Kultur⸗ 
geſchichte der Heimat zu wecken, ſo daß ſchließlich auch der große 
Remter des Schloſſes nicht mehr hinreichenden Raum zur Entfaltung 
der ganzen Sammlung bot, und die von zahlreichen auswärtigen Ge⸗ 
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lehrten zu Studienzwecken aufgeſuchten pommerſchen Altertümer weit 
und breit bekannt und als hochbedeutend anerkannt wurden. 

Ihm zuerſt iſt es gelungen, einen ſtändigen Konſervator 
zur Neuordnung der mannigfachen Beſtände zu gewinnen und dauernd 
anzuſtellen, ſowie die bis dahin unbedeutende pommerſche Münz⸗ 
ſammlung durch den Ankauf der Stark'ſchen Sammlung zu 
wiſſenſchaftlicher Bedeutung zu erheben. Als ein ganz beſonders 
erfreuliches Ergebnis iſt zu begrüßen, daß gerade in dieſem Jubiläums⸗ 
jahre die Überſiedelung der Sammlung in das neue Muſeum an der 
Hakenterraſſe erfolgte. 

Endlich aber wäre das Bild nicht vollſtändig ohne Würdigung 
der eigenartigen Perſönlichkeit des Jubilars; wie ihm die wiederholte 
Umgeſtaltung der Satzungen, die der Geſellſchaft die Rechte einer 
juriſtiſchen Perſon verſchafften, verdankt wird, ſo auch die Einrichtung 
regelmäßiger Vorträge, rein wiſſenſchaftlicher, wie mehr populärer, 
mit Lichtbildern und Damenbeſuch, in denen man am meiſten das 
Erzählertalent und das Gedächtnis des Vorſitzenden bewundern darf, 
der ſtets einzuſpringen bereit iſt, ſobald Not am Manne iſt. Auch 
lange vor den heutigen Heimatſchutzbeſtrebungen hat er die Mitglieder 
zu ſommerlichen Ausflügen hinausgeführt in die Provinz und ſie 
mit Bauten, Land und Leuten bekannt gemacht. Dieſe Vielſeitigkeit 
und gleichbleibende Friſche mußte allſeitig anregend und fruchtbringend 
wirken und hat den wärmſten Dank und herzliche Verehrung der Mit⸗ 
glieder zur Folge gehabt.“ 

Redner ſchloß mit herzlichen Worten perſönlichen Dankes und 
erneuerte die zum 25 jährigen Jubiläum vom Amtsgerichtsrat Küſt er, 
dem damaligen zweiten Vorſitzenden, ausgeſprochenen Segens wünſche. 
Als Feſtgabe überreichte er dem Jubilar den ihm von der Geſellſchaft 
gewidmeten neueſten Band der Baltiſchen Studien. 

Tiefgerührt nahm Geheimrat Lemcke die Gabe mit herzlichen 
Worten des Dankes für ſo viel Liebe und Anhänglichkeit entgegen. 
Eine ſchönere Gabe habe ihm garnicht dargebracht werden können, 
als eine Schrift, in der ſein Name mit den wiſſenſchaftlichen Arbeiten 
der jüngeren Generation für immer verknüpft bleibe; im übrigen 
könne er nur wiederholen, was er in der vor 15 Jahren für ihn 
veranſtalteten Feſtverſammlung geſagt habe: Durch das, was er hier 
gehört, könne er Gefahr laufen, mit Stolz erfüllt zu werden und zu 
meinen, er ſei etwas und habe Großes getan; aber prüfe er ſich recht, 
ſo müſſe er bekennen, daß er eben doch nur ſeine Schuldigkeit getan 
habe. Unerfahren in dieſes Amt berufen, habe er ſich verpflichtet 
gefühlt, das Vertrauen und die Empfehlung ſeines alten Lehrers, des 
Profeſſors Dr. Hering, der einſt mit an der Wiege der Geſellſchaft 
geſtanden, zu rechtfertigen und ſich in ſeine Aufgabe hineinzuarbeiten; 
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dabei hätten ihm Männer zur Seite geſtanden, die ihn mit Rat und 
Tat unterſtützten, wo ſie nur konnten. Neben der Leitung eines 
Doppelgymnaſiums ſei die Leitung der Geſellſchaft für ihn allerdings 
keine leichte Aufgabe geweſen, aber was ihm dazu die Kraft und den 
Mut gegeben, ſei die Liebe zur Heimat, die Liebe zum ſchönen 
Pommerlande und ſeiner Vergangenheit — dieſe Liebe habe er von 
Jugend an in ſich getragen — und endlich auch die Freude an dem 
Erfolge, den ſeine Bemühungen gehabt, das Entgegenkommen, das er 
in Stettin, in der Provinz gefunden bei Behörden und Einzelperſonen, 
und nicht am wenigſten die freudige und aufrichtige Mitarbeit Gleich⸗ 
geſinnter aus allen Ständen. Unmöglich ſei es in dieſer Stunde, alle 
mit Namen aufzuführen, aber mit Dankbarkeit werde er ſtets des zu 
Lebzeiten ſo vielfach verkannten Profeſſors Dr. A. Kühne 
gedenken, des unermüdlich tätigen Knorrn, des vieljährigen zweiten 
Vorſitzenden Küſter und ſeines Nachfolgers Dr. Wehrmann, 
die alle ihm ein gutes Teil Arbeit abgenommen, ſowie des heutigen 
Feſtredners, der unentwegt die Fahne der Prähiſtorie hochgehalten, 
daneben auch der Treue und Umſicht des Konſervators Stubenrauch, 
unter deſſen Hand das Muſeum erſt recht die ſeiner Bedeutung entſprechende 
Geſtalt gewonnen habe, obwohl er außerdem noch die umfangreiche 
Kleinarbeit der Verwaltung und Korreſpondenz zu leiſten hatte. Ohne 
ſeine Arbeitsluſt und ohne ſein Geſchick im Umgange mit Landleuten 
wäre es garnicht möglich geweſen, zuſammenzubringen, was heute in 
dem Muſeum vereinigt iſt. Auch bei der Inventariſierung der Kunſt⸗ 
denkmäler ſei er ihm immer hilfreich zur Hand gegangen. Freundliche 
Förderung verdanke er inſonderheit auch dem Intereſſe, das die 
Beſitzer und die alten Adelsgeſchlechter der Provinz den Zielen der 
Geſellſchaft entgegenbrachten, unter denen an erſter Stelle zu 
nennen ſeien Graf v. Zitzewitz-Zezenow, Regierungsrat 
v. Somnitz⸗Charbrow, Exzellenz v Rexin⸗Woedtke. 
Innigen Dank ſchulde er der Geſellſchaft im ganzen. Daß man ihn 
immer wieder zum Vorſitzenden gewählt, ſei ein herrlicher Lohn 
geweſen, mit dem ſich nichts vergleichen laſſe und er gelobe, daß er 
alles, was ihm an Kraft geblieben, gern in den Dienſt der Aufgabe 
ſtelle, der er ſich ſo lange gewidmet habe. 


Nachdem der Jubilar geendet, ſprachen noch andere Gratulanten. 
Zuerſt Profeſſor Dr. Herbſt, namens der perſönlichen Freunde und 
Verehrer innerhalb der Geſellſchaft; er teilte mit, daß dieſe Mittel 
aufgebracht hätten zur Herſtellung einer Büſte des Geheimrats Lemcke, 
die, inmitten der Altertumsſammlung des Muſeums aufgeſtellt, ſein 
Andenken für alle Zeit wach erhalten ſolle. Geheimer Kommerzienrat 
Lenz » Berlin, ein ebemaliger Schüler des Jubilars, als 
Schatzmeiſter vieljähriges Mitglied des Vorſtandes, überreichte eine 
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beſonders koſtbare und für Pommern geradezu unſchätzbare Gabe, 
indem er das Viſierungsbuch des Herzogs Philipp II., 
eine von dem Herzoge ſelbſt zuſammengebrachte Sammlung von 
Porträts der vier letzten Generationen des pommerſchen Fürſtenhauſes 
aus dem 16. und 17. Jahrhundert ſowie einiger gleichzeitigen Ver⸗ 
wandten aus den Häuſern von Kurpfalz und Kurſachſen, das er zu 
einem bedeutenden Preiſe vor Jahren in Holland erſtanden hatte, 
dem Jubilare aushändigte, damit es als unveräußerliches Eigentum 
in den Beſitz der Altertumsſammlung der Geſellſchaft übergehe. Ferner 
brachte der Geheime Oberregierungsrat Lutſch-Berlin, Vor⸗ 
tragender Rat im Kultusminiſterium und Konſervator der Kunſt⸗ 
denkmäler in Preußen, ſeine Glückwünſche dar, ebenſo im Auftrage 
des Rügiſch⸗Pommerſchen Geſchichtsvereins zu Greifswald der 
Privatdozent Profeſſor Dr. Curſchmann. Jedem Einzelnen von 
ihnen ſprach der Jubilar ſeinen Dank in bewegten Worten aus, am 
lebhafteſten dem Geheimrat Lenz, indem er zugleich den hohen Wert 
der unvergleichlichen Gabe gebührend hervorhob.“) 

Das an die Verſammlung ſich anſchließende Feſtmahl, an dem 
ſich auch Damen beteiligten, verlief in angeregteſter Stimmung und 
wurde durch zahlreiche Trinkſprüche, ernſte und heitere, belebt und 
durch den Vortrag der althergebrachten, der Geſellſchaft eigenen 
Olſchläger'ſchen Quartette verſchönt. 


Literatur. 

Urkunden zur Caminer Bistumsgeſchichte auf Grund 
der Avignoneſiſchen Supplikenregiſter herausgegeben 
von Oberlehrer Dr. Arthur Motzki. 

Unter dieſem Separattitel iſt das erſte Heft der Veröffent⸗ 
lichungen der Hiſtoriſchen Kommiſſion für Pommern 
in dieſem Jahre an die Offentlichkeit getreten. Man hätte dieſem 
Hefte das nonum prematur in annum gewünſcht. So wie es vor 
uns tritt, iſt es entſchieden nur als noch nicht druckreif zu bezeichnen. 

Es beſteht aus einer Einführung, einem mit J bezeichneten Ab⸗ 
ſchnitt, der Suppliken zum Abdruck bringt, einem weiteren, aber nicht 


6) Über dieſes Viſierungsbuch iſt in Kürze bereits berichtet von 
dem Jubilar ſelbſt in den Bau⸗ und Kunſtdenkmälern des Reg.-Bez. 
Stettin, Heft XIV S. 105-121 unter Beigabe von 8 Abbildungen. 
Stettin, Leon Sauniers Buchhandlung. 1909. Eine umfaſſende Ver: 
öffentlichung iſt in Ausſicht genommen. 
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mit II ſondern mit: „Anhang: Tom. 28“ bezeichneten Abſchnitt, der 
kurze Notizen über verliehene Pfründen wiedergibt, einem Schlußwort, 
das beſſer der Einführung angegliedert wäre, und einem Orts⸗ und 
Perſonenregiſter. 

Abgeſehen von den ſehr zahlreichen Druckfehlern, die man ohne 
weiteres als ſolche erkennen aber kaum entſchuldigen kann, ſtrotzt das 
Buch von ebenſo vielen Leſefehlern, die auch meiſt ohne Mühe als 
ſolche erkannt werden können, deren Erkenntnis aber — das zeigt das 
Regiſter, in das ſie unerklärt aufgenommen wurden — dem Heraus⸗ 
geber völlig verſchloſſen war. Konnte nicht die Kommiſſion dem 
Herausgeber eine kontrollierende Kraft zur Seite ſetzen? Das ſchlimmſte 
wäre ſicher durch eine ſolche Überwachung verhütet worden. 

Abgeſehen von ſeiner Lückenhaftigkeit — ich konnte 105 Stich⸗ 
worte den etwas über 500 vorhandenen hinzufügen — leidet das 
Regiſter an dem Mangel jeglicher Kritik. Hier war die Stelle, wo 
die erklärende Tätigkeit des Herausgebers einſetzen mußte. Von 
pommerſchen Orten und Perſönlichkeiten wußte er aber anſcheinend 
nicht viel. Wenn er nicht weiß, daß Hilda gleich Eldena iſt, wenn 
er einen Kasimirus Swantibur aufführt, ohne zu ahnen, daß es ſich 
um zwei Herzogsſöhne handelt, wenn er S. 90 ſchreibt Campum 
(Neuenkamp) — es müßte ja Campus heißen, aber auch im Schluß⸗ 
wort ſteht Campum — wo es ſich in der angezogenen Stelle um das 
Johanniskloſter vor Colberg (in campo qui dieitur up der Alden- 
stadt) handelt, wenn er bei Aldeutrepetow und Novatrepetow nur 
Treptow beifügt, ohne zu wiſſen, daß es zwei gibt, und daß durch den 
Beiſatz gerade der Unterſchied gekennzeichnet werden ſoll, wenn er ins 
Regiſter ein Puncensis Camin. dioc, aufnimmt, während aus dem 
Texte, wo von dem Archidiaconatus Puncensis die Rede iſt, unſchwer 
das Piricensis herausgeleſen werden konnte, dann muß man ent⸗ 
ſchieden den Ruf nach einer Kontrolle erſchallen laſſen. Wie konnte 
das für Griphenberg verleſene Gerphenberg unerklärt ins Regiſter 
aufgenommen werden, ebenſo erſcheint Tergelow mehrfach ſtatt Trigelow 
(Trieglaff), daß in dem Sinidis der Schweriner Diözefe, nicht Kirche 
wie im Regiſter ſteht, Sundis (Stralſund) ſteckt, braucht wohl kaum 
geſagt zu werden, auch den Engelmar de Serudis habe ich im Verdachte, 
daß er de Sundis ſei. Die Leſefehler haben überhaupt dem Heraus⸗ 
geber manchen Schabernack geſpielt. 

Nehmen wir irgend ein Beiſpiel zur Erhärtung dieſes Vorwurfes. 
In Nr. 106 erſcheint ein Johannes Wictei alias dictus Ghauchenoghe 
elericus Avennen. Das letztere Wort wird mit einem Fragezeichen 
verſehen. Ob es dadurch als unleſerlich bezeichnet werden ſoll, oder 
ob nur die Unmöglichkeit der Deutung dadurch angezeigt wird, weiß 
man nicht. Im Regiſter fehlt Avennen. Zu Wietei gibt eine An⸗ 
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merkung (wohl als Leſungsmöglichkeit) Wittei. Das Regiſter enthält 
unter Wictei die Worte der Supplik, ſchreibt aber noch irreführender 
Glaughenoghe. Die Nr. 9247 des Mecklenb. Urkundenbuches hätte 
den Herausgeber belehrt, daß es ſich hier um Johannes Wictey alias 
dietus Gantenoge, clericus Zverinensis diocesis handelt. Die Ver: 
wechſelung von n und u tritt auch ſonſt häufig auf. So Nr. 123 
Puddeglone, 84 und 90 Baucz ſtatt Baniz, 108 Honesche, 92 
Canallicensis, 140 Jeny ſtatt Jeuy (Jeve in Eſtland) und Colver 
ſtatt Colner. Wenn hier auch angenommen werden könnte, daß die 
Quelle ſchon den Leſefehler begangen hat, ſo hätte doch das Regiſter 
helfend eingreifen müſſen. Neben Klempin's diplom. Beiträgen zur 
Geſchichte Pommerns (S. 413) hätte die in der Anmerkung (falſch) 
angeführte Veröffentlichung Wehrmanns im IX. (nicht XI.) Bande 
der Pomm. Jahrb. S. 162 lehren müſſen, daß der Mann Colner heißt. 

Auch bei Nr. 11 hat das n und u ſchädlich gewirkt. Das 
Auguſtinerkloſter Paſſauer Diözeſe heißt nicht Uvenburg, ſondern 
Nuenburg; es iſt das bekannte Kloſter Neuburg an der Donau. 

Daß t und e im 14. Jahrh. leicht zu verwechſeln, ja oft gar⸗ 
nicht zu trennen ſind, ſodaß der Sinn entſcheiden muß, iſt allbekannt, 
anſcheinend bis auf den Herausgeber. 

Sceten, Harbipolensis diocesis iſt Stetten in Unterfranken, 
Scargharde, das ſogar in das Regiſter überging, Scorinaria, Belbut, 
Colbatensis, Decleno ſind Leſungen, bei denen jeder das richtige leicht 
erraten kann; das Wort distentionis (S. 40 Z. 5) ſtatt discencionis 
für das klaſſiſche dissensionis muß beſonders bemerkt werden. Mit 
distentio (Ausdehnung) hat das Wort nichts zu tun. 

Andere Leſefehler ſind in Nr. 173 Unse ſtatt Vrise, Nr. 115 
Gesdarho ſtatt Gerhardo, Nr. 103 Raliowen ſtatt Rakowen, Nr. 64 
und 179 de Sperken ſtatt de Specken (vgl. Klempin, Beitr. 428), 
dann der aus Klempin (S. 295 u. 415) genugſam bekannte Conradus 
Scuver, der vom Herausgeber Stimer geleſen wird, der Vsermeger 
des Textes, der im Regiſter Vsermeyer wird, während er im Pomm. 
Jahrb. IX, 160 und ſonſt als Isermenger genugſam bekannt iſt. Daß 
aus dem Joh. Vulturis (ſ. Regiſter zum Mecklb. Urkb. XI unter 
Geier) ein Joh. Wenturis wird, während im Texte ein anſcheinend 
unverſtandenes WIturis mit (?) ſteht, das iſt noch nicht fo ſchlimm, 
als daß ein Kloſter Sargun, Kamminer Diözefe, durch das Regiſter 
kreiert wird, und daß aus einer prebenda salinarensis ein Ort Salma- 
rensis in der Lübecker Diözeſe im Regiſter entſteht. Daß Albertus 
de Hordewich (in Nr. 1) aus Bardowiek ſtammt, geht aus Mecklb. 
Urkb. 3326 und 5097 hervor, daß die de Lobeze genannten Perſonen 
Borckes aus Labes (Lobeze) ſind, lehrt Sellos Urkundenbuch dieſes 
Geſchlechts. Der Nadolphus aus Nr. 61 kommt zweimal als Rodol- 
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phus vor (64 und 179). Klempin (S. 415 f.) bezeugt ihn auf das 
Genaueſte. Daß der in Nr. 84 genannte Hermann Vrackel oder 
Drackel eigentlich Brackel heißt, zeigt Mecklb. Urkb. Nr. 9841. Doch 
genug der Fehler; einer noch, der mir großes Vergnügen gemacht hat, 
ſei auch nicht vorenthalten: in Nr. 170 heißt es von jemandem, daß 
er divina officia Andree . . . valeat, daß das audire heißen muß, 
liegt doch auf der Hand. 

Ich denke, daß das Geſagte genügen wird, um das Bedauern 
wachzurufen, daß die Veröffentlichung dieſes Heftes ſo übereilt und 
ohne die richtige Überwachung geſchehen iſt. 

Geh. Archivrat Dr. H. Grotefend (Schwerin). 


G. Gaebel. Die Belagerung von Stettin im Jahre 1813. 
Stettin, L. Saunier 1913. 2 Mk. 

Oft genug iſt die Stettiner Franzoſenzeit in Vorträgen oder 
kleineren Arbeiten erzählt worden, aber an einer gründlichen Durch⸗ 
forſchung der Akten, die in nicht geringem Umfange vorhanden ſind, 
fehlt es. Nicht einmal die vergangenen Jahre, die der Erinnerung 
an die ein Jahrhundert zurückliegende Zeit voll waren, haben ein 
ſolches Werk ans Licht gebracht, man hat ſich mit allerlei kleinen 
Beiträgen begnügt. Mit um ſo größerer Freude iſt es zu begrüßen, 
daß wenigſtens ein Jahr, und zwar das, in dem Stettin vielleicht 
am meiſten zu leiden hatte, eine ausführliche, gründliche und ſorg⸗ 
fältige Behandlung gefunden hat. Der Verfaſſer der vorliegenden 
Arbeit hat eingehende Studien in verſchiedenen Archiven gemacht, die 
vorhandene Literatur fleißig benutzt und entwirft uns ſo ein treffendes 
Bild von den Vorgängen, die im Jahre 1813 in und vor Stettin 
geſchahen. Dabei werden zum Teil ganz neue Nachrichten über die 
Ereigniſſe, die Stimmung in der Stadt, die Verbindung zwiſchen 
Rügen und ihren draußen ſtehenden Landsleuten, das Verhalten der 
franzöſiſchen Offiziere u. a. m. ans Licht gezogen. Mit lebhafter 
Spannung folgt man der klaren, anſchaulichen Erzählung des Verfaſſers, 
der es auch nicht an beſonderer Kritik fehlen läßt. Gern hätte man 
einen Plan des damaligen Stettin bei der Lektüre zur Hand. M. W. 


Mitteilungen. 
Zu ordentlichen Mitgliedern find ernannt: 
Herr Hans Avé-Lallemant in Stettin, Scharlauſtr. 1, 
der Verein für Heimatkunde und Heimatſchutz 
in Treptow a. R. (zu Händen des Herrn Oberpoſtſekretärs 
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v. Malotki), der Verband der Familie v. Dewitz 
(zu Händen des Herrn Hauptmanns d. L. Werner 
v. Dewitz⸗Krebs in Berlin NW. 40, In den Zelten 22), 
die Herren Kaufmann R. Hindenberg in Kolberg, 
Kaufmann Guſtav Schmidt in Stettin, Oberbürger⸗ 
meiſter Dr. Ackermann in Stettin, Rittergutsbeſitzer 
Walter Abel in Altſührkow bei Teterow, Direktor 
Paul Lenz in Berlin NW., Neue Wilhelmſtr. 1, Forſt⸗ 
meiſter Otto Lorenz in Peetzig a. d. Oder, Tiſchler⸗ 
meiſter Franz Neumann in Lobſens (Reg.⸗ Bezirk 
Bromberg), Chemiker Dr. G. Plenske in Stettin, 
Moltkeſtraße 14, die Königliche Univerſitäts⸗ 
bibliothek in Berlin, Herr Lehrer Pöppel in Parſow 
bei Naſſow (Bez. Köslin), Fräulein Eliſe Boldt in 
Stettin, Prutzſtr. 9, die Herren Regierungs- und Baurat 
Schaper in Stettin, Bellevueſtr. 61, und Kaufmann 
Albers in Stettin, Auguſtaſtr. 5. 


Die Bibliothek (Karkutſchſtraße 13, Königl. Staatsarchiv) iſt 
Donnerstags von 12—1 Uhr geöffnet. Außerdem wird der 
Bibliothekar, Herr Archivar Dr. Grotefend, während der Dienſt⸗ 
ſtunden des Staatsarchives (9—1 Uhr) etwaige Wünſche betreffend 
Benutzung der Bibliothek nach Möglichkeit erfüllen. 

Zuſchriften und Sendungen an die Bibliothek ſind nur 
an die oben angegebene Adreſſe zu richten. 

Die neu eingegangenen Zeitſchriften liegen im Bibliotheks- 
zimmer zur Einſicht aus. 


Adreſſe des Vorſitzenden: Geheimrat Dr. Lemcke, Pöblitzerſtraße 8. 
„ des Schatzmeiſters: Konſul Ahrens, Pölitzerſtraße 8. 
„ des Bibliothekars und Redakteurs unſerer Zeitſchriften: 
Kgl. Archivar Dr. Grotefend, Deutſcheſtraße 32. 


Das Muſeum der Geſellſchaft befindet ſich in dem Städtiſchen 
Muſeum an der Hakenterraſſe und iſt während der Wintermonate 
geöffnet: Sonntag von 11 bis 3 Uhr. Dienstag von 10 bis 1 Uhr 
gegen 50 Pfg. Eintrittsgeld. Mittwoch von 1 bis 4 Uhr. Donnerstag 
von 10 bis 1 Uhr. Freitag von 10 bis 1 Uhr gegen 50 Pfg. Eintrittsgeld. 
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Sonnabend von 1 bis 4 Uhr. Am Montag ift das Muſeum 
geſchloſſen. Die Mitglieder des Muſe umsvereins haben 
am Dienstag und Freitag gegen Vorzeigung ihrer Mitgliedskarte 
freien Eintritt. ' 


Notiz. 

Damit unſern auswärtigen Mitgliedern die oft unliebſamen Porto⸗ 
koſten erſpart bleiben, haben wir uns dem Poſtſcheck⸗Konto angeſchloſſen. 
Die auswärtigen Mitglieder bitten wir daher, den Jahres⸗Beitrag von 
8 Mk. mittelſt beigefügter Zahlkarte auf unſer Poſtſcheck⸗Konto Nr. 1833 
Berlin gütigſt einſenden zu wollen; in Stettin wird der Beitrag in 
üblicher Weiſe erhoben werden. 

Wir bitten dringend, uns von Wohnungswechſel ſowie 
Anderung der Stellung und Titulatur möglichſt bald Nachricht 
zu geben, damit in der Zuſtellung der Sendungen keine Störung 
eintritt. Beſchwerden über Unregelmäßigkeiten in der Zuſtellung 
ſind ſtets an den Vorſtand zu richten. 

Der Vorſtand der Geſellſchaft 
für Vommerſche Geſchichte und Altertumskunde. 


Dritte Verſammlung: 

Montag. den 19. Januar 1914, abends 8 Uhr 
im Vereinshauſe von Sk. Peter und Paul 
Rlofterhof 33 / 34, Eingang B. 
herr Profeſſor Dr. 0. Altenburg: 
Aus Selbſtbiographien pommerſcher Dichter. 
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